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Über dieses Buch

»Andalusische Irrtümer« ist, ein wenig plakativ ausgedrückt, ein Corona-Antidot und beinhaltet eine kleine »Reisewarnung« gleich mit, eine, die freilich nicht von der Bundesregierung kommt, sondern rein hypothetisch ist und dazu angetan sein könnte, ein wenig den Blick zu schärfen. Dass ein Urlaub nicht per se gelingen oder schön werden muss, nur weil man sich so intensiv darauf gefreut hat, ist in seiner semantischen Reichweite trivial. Jeder weiß, dass die gesteckte Erwartung mit den Realitäten »vor Ort« sehr banal kollidieren kann. Im vorliegenden Fall ist es nicht anders: Sieht man von individuellen Empfindlichkeiten ab, so fällt auf, dass dem Erzähler das Pech förmlich an den Schuhen zu kleben scheint und dass er die ihm widerfahrenden Unpässlichkeiten ganz persönlich nimmt. Sein Ingrimm sucht sich ein Ventil, und jede Gelegenheit ist ihm Anlass, Dampf abzulassen. Sieben Tage Andalusien und eine Anhäufung negativer Erfahrungen in dieser Zeit reichen aus, an Belastungsgrenzen zu gehen. In der Fremde stößt der Mann auf Abgründe, die vor allem in ihm selbst ruhten, Abgründe, von denen er bis zu seiner Reise keine Ahnung zu haben schien.

»… dass wir es mit einem Magier der Miniatur und obsessiven Stilisten zu tun haben, der einen Text erst aus der Hand lässt, wenn sich das Bedeutungsschwere federleicht und heiter liest.« (Andreas Nentwich in Süddeutsche Zeitung vom 28./29. März 1998)
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»Die Eigenart des Schmerzes besteht darin,
dass er sich vor Wiederholungen nicht schämt.«

E. M. Cioran


Vorbemerkung

»Andalusische Irrtümer« ist, ein wenig plakativ ausgedrückt, ein Corona-Antidot und beinhaltet eine kleine »Reisewarnung« gleich mit, eine, die freilich nicht von der Bundesregierung kommt, sondern rein hypothetisch ist und dazu angetan sein könnte, ein wenig den Blick zu schärfen. Dass ein Urlaub nicht per se gelingen oder schön werden muss, nur weil man sich so intensiv darauf gefreut hat, ist in seiner semantischen Reichweite trivial. Jeder weiß, dass die gesteckte Erwartung mit den Realitäten »vor Ort« sehr banal kollidieren kann. Im vorliegenden Fall ist es nicht anders: Sieht man von individuellen Empfindlichkeiten ab, so fällt auf, dass dem Erzähler das Pech förmlich an den Schuhen zu kleben scheint und dass er die ihm widerfahrenden Unpässlichkeiten ganz persönlich nimmt. Sein Ingrimm sucht sich ein Ventil, und jede Gelegenheit ist ihm Anlass, Dampf abzulassen. Sieben Tage Andalusien und eine Anhäufung negativer Erfahrungen in dieser Zeit reichen aus, an Belastungsgrenzen zu gehen. In der Fremde stößt der Mann auf Abgründe, die vor allem in ihm selbst ruhten, Abgründe, von denen er bis zu seiner Reise keine Ahnung zu haben schien.

Das klingt ein bisschen gravitätisch, doch in Wahrheit ist es vor allem komisch. Kann ein Kulturschock – und das mitten in Europa – tatsächlich so tiefgreifend sein? Die andere Frage, die, ob der Leser sich am Schicksal eines armen gebeutelten Pauschalurlaubers delektieren darf, ist hingegen schnell beantwortet: Ja, unbedingt! Erst recht in diesen C-Zeiten. Für alle unfreiwillig Daheimgebliebenen dieses einmaligen Sommers 2020, für alle, die zum Beispiel den Spanienurlaub schon gebucht hatten und nun unverschuldet zu Hause bleiben müssen, bietet der Text eine Ahnung davon, was einem vielleicht erspart geblieben wäre: Erfahrungen, die buchstäblich kein Mensch braucht. Und es stimmt ja, man braucht so vieles nicht (mehr) in dieser seltsamen Zeit.

Der Text unterläuft eine Chronologie der Abläufe ganz bewusst; es soll nicht auf einen fatalen, dramaturgisch relevanten Showdown hinauslaufen (obwohl der sich letztlich nicht ganz vermeiden lässt). Wo genau der schlimmste Moment der Tour liegt, spielt im Grunde keine Rolle. Es gibt da den einen Moment, in dem unser Held sich nach Lektüre sehnt, weil er tagelang nicht dazu gekommen ist; es drängt ihn, es macht ihn verrückt, weil er weiß: Das genau ist es, was ihm helfen könnte. Es ist ein lichter, geradezu existenzieller Moment – zu ahnen, gar zu wissen, dass das, was einen in den schlimmsten Fällen rettet, ein Moment der Lektüre ist.


6: Córdoba

Je länger man sich auf den vier möglichen Fahrspuren Richtung »Centro Ciudad« fortbewegt, desto abstoßender wird die Umgebung unter einem von Westen schwarz dräuenden Himmel. Wie in allen spanischen Städten so auch hier schier endloser Verkehr, vermutlich der täglich sich wiederholende Nachmittagsstau. Von überall her nervöses Gehupe. Die Hinweise aufs Zentrum hören jäh auf: Sollten wir, ohne es gemerkt zu haben, schon in der City sein? Nein, das lässt sich sogar auf dem grob geschnittenen Stadtplan unseres Andalusienführers erkennen. Hinweise auf das berühmte Judenviertel, in das wir wollen, finden sich erst nach längerem planlosen Umherfahren. Ein jugendlicher, äußerst verlottert wirkender »Parkeinweiser« erspäht uns bei unserer hilflosen Suche nach einem Parkplatz. Und als ich sein Angebot nach einem freien Platz, in den er mich sogleich einweisen will, verneine, brüllt er mir (für mich zunächst überraschend) tatsächlich den Namen unseres angepeilten Hotels entgegen (»Gonzales? Gonzales?« – ich vermute, übrigens zu Recht, dass es das einzige in unmittelbarer Umgebung ist), läuft uns dann schon voraus in eine sich plötzlich dramatisch verengende Gasse, in die die Zufahrt von unserer Position aus ohnehin verboten ist. Unsicher, dabei auch ein wenig dankbar, aber dennoch unendlich zögerlich, dengele ich hinter ihm her, und er, der sich immer wieder zu mir umdreht und winkt, mahnt mich damit, ihm auf den Fersen zu bleiben.
OEBPS/CoverDesign.jpg
.. a Q =/ ° s>  fr— 6 |==‘ ug "
A=2000e; 7 9 =] 2] |
= —@" W tospeed .::..' Ay .. O
1- <" Calle Image. %\L g 7 M O%E
Facultad, 4 NNy B ? 3 Savyll J&O(
de Bellas < =
o { 7 o -T2 1 6// [ Q 98 N \f
e O E L saia A sael T 21 - ; .

C
jmy ¢+ S 7E1E 33N

se0 00000 e & L7 = - o \3 8
= D6 % \3 40 ! E_f 8 Lculture \30 \—> +
o Calxabank Z Club 1- .l,. ) 4 e
3 o I CuestaSport!6 K\ o) 5\ Convento
el B SeV| e Iglesia (> 5
12 L 0 = Santa. Marlc
Calle San Istdoro 50 de S\ > o de Jests
o5t 6. 0 b & Isidoro Rl £
|smo 26 - o \ 3 15
Sevilla CaJasoI 24 g L S g de Ibarra
\\ 2 G Tz b)) o s
3”/10 /\ 13 2 Ca\\?‘b oy 1- e Q/(/o
VRS e v e o P-4 as
=3 'E' {37 10 Callejon o= Y |
5 R S P d A / S Y ¢
N ® & 13 "?g 39 g gua Palauo ‘%
\Fuente L Je) 59l e3 \Marmboles 9
e 3 ?/
0

Cate_dral
de Sevilla






